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»SCHULZE IST DER PRODUKTIVE.«
– HÄNDLER UND SAMMLER
AUS CARL EINSTEINS PERSPEKTIVE

SUMMARY

KLAUS H. KIEFER

»SCHULZEISTDERPRODUKTIVE«
Während Carl Einstein in einem
offenen Brief vom Mai 1914

Ludwig Rubiner noch belehren will, dass
Maler keine »Barrikaden bauen«1, politi-
siert er sich selber nach zwei Kriegsjah-
ren,2 engagiert sich im Brüsseler Solda-
tenrat 1918 und kämpft auf Seiten Sparta-
kusʼ 1919 in Berlin für die Revolution. Sei-
nen Gepflogenheiten gemäss und den
Umständen entsprechend hat er aber
wohl die Schriften von Marx und Engels
nicht »durchaus studiert« und seineman-
archischen Naturell als Künstler und In-
tellektueller entsprach die kommunisti-
sche Parteidisziplin absolut nicht. Klas-
senbewusstsein fehlte dem Sohn eines
Rabbiners ohnehin völlig. Aber der ange-
hende Kunstkritiker hat seine antikapita-
listische Lektion gelernt, wie ein kleiner
innerer Dialog in der Satirezeitschrift Der
Blutige Ernst 1919 bezeugt:

»Die Verleger, der Kunsthändler Kategorie
der jungen Leute, die Schulze anstellt Illu-
sions zu erramschen.
Jemand kooft Impressionisten. Ist er damit
Impressionist?
Nein, Herr Cassirer hat die Cézannes ge-
malt, da er sie verkoofte – nich?
Es gilt für ehrenvoller, einen Cézanne zu
verkloppen als ihn zu malen.
Der Besitzende – Schulze ist der
Produktive.«3

Das Verhältnis von »Schulze« und
Kunsthandel (hier Paul Cassirer) bleibe
vorerst unkommentiert; festgehalten
sei: Konsequenter Weise steuert
Einstein nunmehr auch, 1919, dem Sam-
melband Rubiners, Die Gemeinschaft, ein
Manifest »Zur primitiven Kunst« bei, in
dem es heisst:

In seinen Schulze-Satiren revoltierte Carl
Einstein 1919 gegen die Abhängigkeit der
»freien Künste« von politischen Bedin-
gungen. In Kubismus und primitiver
Kunst sieht er die Chance einer ästheti-
schen Transformation der Gesellschaft.
Sein Enthusiasmus überdeckt die Ein-
sicht in die Ökonomisierung der Kunst-
szene, die mehr und mehr von Kunst-
händlern und kapitalstarken Sammlern
bestimmt wird. Wie Trophäen einer kultu-
rellen wie kolonialistischen Machtergrei-
fung werden die Werke in bourgeoisen

Salons und Völkerkundemuseen präsen-
tiert. Einsteins utopische Konzeption zer-
bricht in der Weltwirtschaftskrise und an-
gesichts des aufkommenden Faschis-
mus. In der Fabrikation der Fiktionen, die
1932–36 entsteht, reinszeniert er Schulze
überlebensgross als den Kapitalisten, der
dank seiner Wirtschaftsmacht Künstler
und Intellektuelle in Abhängigkeit hält
und eine Kunst favorisiert, die in archai-
schen und surrealen Reservaten verweilt
– fernab von revolutionärem Handeln.
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»Jedes Kunstwerk ist ein Stück von re-
aktionärem Snobismus, prähistorisch,
wenn es nicht dem sozialen Umbau sich
einordnet, von wo aus allein es Sinn erhält.
Was kann uns die kapitalistische Kunst-
überlieferung wert sein, aus der Produzent
und Abnehmer ihre Rente ziehen, und sei
es nur in Form zweckloser, das ist: snobis-
tischer Erregung. Das europäische Kunst-
werk dient immer noch der innerlichen Si-
cherstellung und Stärkung des besitzen-
den Bürgers. Diese Kunst verabreicht dem
Bürger die Fiktion ästhetisierender Revol-
te, die jeden Wunsch nach Änderung harm-
los ›seelisch‹ abreagieren läßt.

Die uns nötige Kollektivkunst: Nur die
soziale Revolution enthält die Möglichkeit
einer Änderung der Kunst, ist ihr Prämis-
se, bestimmt allein den Wert einer Kunst-
wandlung und stellt dem Künstler seine
Aufgabe.

Primitive Kunst: Ablehnen der kapitali-
sierten Kunstüberlieferung. Europäische
Mittelbarkeit und Überlieferung muß zer-
stört, das Ende der formalen Fiktionen
festgestellt werden. Sprengen wir die Ideo-
logie des Kapitalismus, so finden wir dar-
unter den einzigen wertvollen Überrest des
zerkrachten Erdteils, die Voraussetzung je-
des Neuen, die einfache Masse, die heute
noch im Leiden befangen ist. Sie ist der
Künstler.«4

Diese radikalen Postulate könnten wort-
wörtlich der Fabrikation der Fiktionen
entnommen sein, die Einstein allerdings
erst ca. fünfzehn Jahre später unter dem
Eindruck der Weltwirtschaftskrise und
der faschistischen »Machtergreifung« in
Deutschland, zwischen 1931 und 1936
schreibt, in dem er die Schulze-Satire
der Berliner Revolution wieder aufgreift
und vertieft. Die kleinen satirischen For-
men und Manifeste werden nunmehr zu
einer Streitschrift von 476 Typoskriptsei-
ten5 ausgewälzt, die sich zwar in erster
Linie gegen Künstler und Intellektuelle,
auch gegen Wissenschaftler und Philo-

sophen, richtet, die aber die Geistesge-
schichte regelrecht vom Kopf auf die
Füsse stellt und – Schulze ins Zentrum
der modernen Kunstgeschichte rückt, ja,
ihn (ironisch) zum Edel- und Überschul-
zen verklärt.6

Wer ist nun diese Hassfigur? Sie ent-
springt unmittelbar Einsteins Erfahrung
von Krieg und Nachkrieg, meint vor allem
Kriegsgewinnler und Schieber – so wie
sie George Grosz verbildlicht (ABB. 1) –,
aber, wie es in Einsteins Zitaten schon an-
klang, besitzt Schulze Potential. Der spä-
tere Schulze hat weitere Dimensionen.
Die Fabrikation der Fiktionen definiert ihn
zunächst als den typischen Parvenu,7 der
in Deutschland wie auch in ganz Europa
in den goldenen Zwanzigerjahren zu
Reichtum und Besitz gelangte, wenn
nicht schon in der Gründerzeit, und der
nun seinen neuen Stand kulturell legiti-
mieren möchte. Es handelt sich Einstein
zufolge um einen neuen Unternehmertyp,
um Fabrikanten, Unternehmer und Ban-
kiers, auch Spekulanten aller Art, die mit
der überkommenen Aristokratie und dem
alten Geldadel umMacht und Renommee
konkurrieren.8 Man wetteifert nicht mehr
mit Gründungslegenden oder genealogi-
schen Mythen, sondern, wie auch schon
zu Zeiten der Renaissance, bedient man
sich der Kunst, der Bildenden Kunst ins-
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Abb. 1
George Grosz, Soirée, 1922, Aquarell,
Tuschfeder und Bleistift auf Papier, 49,2 x
37,2 cm, gedruckt als Blatt 55, in: ders., Ecce
Homo, Berlin: Malik-Verlag, 1923, Nr. 9
Bildnachweis: bpk / Kupferstichkabinett,
SMB / Wolfram Büttner
© Estate of George Grosz, Princeton, N.J. /
2022, ProLitteris, Zurich
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besondere, um Status und Machtan-
spruch zu beglaubigen – auch sich selbst
gegenüber, denn Schulzes Identität
scheint noch nicht sehr gefestigt. Einstein
fasst den Sachverhalt grob in einen Satz:
»[…] Kunst war immer eine Art Propagan-
da gewesen.«9 – für Könige, Kirche und
Machthungrige aller Art.
Diese so globale wie schreckliche Ver-

einfachung verwundert, auch wenn man
Einsteins polemische Diktion seit seinen
frühen Schriften kennt. Hatte er sich nicht
in den Zwanzigerjahren zum kenntnisrei-
chen und gefragten Kunstkritiker und -
historiker, ja zum Ethnologen entwickelt?
Aufstieg und Enttäuschung eines Con-
naisseurs bezeugt sein Brief an Ewald
Wasmuth im Juni 1932:

»jeder faende wohl mein leben teufelsin-
teressant, man ist centre in einem splendi-
den centre, man macht das wetter mit (all-
mälig begreift man die Regenmacher), man
ist maelig in seiner nummer konkurrenzlo-
ser star geworden und man s’emmerde.
man hat seine freunde unter den groessen,
man wird interviewt und fotografiert und
ich spuere, wenn ich den schwindel noch
paar jahre mit[m]ache, wird man eine art
Caruso in seiner spezialitaet. lieber Ewald,
ich bin von allemmuede und angekotzt,
dass ich nicht mehr kann. kunst, kunst as-
sez, assez. ich kann den schwindel nicht
mehr riechen. sie sollen den cirkus ohne
mich weiterdrehen. es ist natuerlich idio-
tisch einen laden, den man jahre hindurch
aufgeputzt hat, zu schliessen; aber ich
werde dies im herbst tun. ich habe von die-
sem beschraenkten geniebetrieb genug,
der so widerlich merkantil ist.«10

Auch wenn er privatim seine »Kunst-
schreiberei«11 immer wieder verflucht
und seine »bildenden Kunstschmar-
ren«12 zur Altersrente deklassiert – fühlt
er sich doch eigentlich zum Schriftstel-
ler berufen (»écrire de la bonne prose«13)
–, ohne Leidenschaft und Engagement

konnte er seine zahlreichen Aufsätze,
seine kleineren und grösseren Monogra-
fien, seine zweimal aktualisierte und er-
weiterte Kunst des 20. Jahrhunderts
(1926, 1928, 1931)14 gewiss nicht zustan-
de bringen. Und vor allem: er war als
Kunstkritiker, Kurator, Kunstagent, Ver-
mittler und Berater zutiefst in das Ge-
schäftsleben verstrickt, freilich immer in
einem Abhängigkeitsverhältnis – was er
wiederum zutiefst verabscheute.15 Er
entwickelte ästhetische Überzeugungen
für afrikanische, auch ozeanische und
vorgeschichtliche Kunst, propagierte
den revolutionären Kubismus und dann
auch seine »romantische« Version des
Surrealismus16 – auch wenn er in der Fa-
brikation der Fiktionen wieder – wie
schon 1919 – alles widerruft, mit dersel-
ben Apodiktik wie alle vorausgehenden
Parteinahmen. Ein Zerrissener? Als An-
tipoden jedenfalls zu Daniel-Henry
Kahnweiler, von dem noch die Rede sein
wird, evoziert ihn Pierre Assouline tref-
fend:

»Ce Berlinois très répandu dans les mili-
eux littérairies et artistiques fourmille de
projets. Il a toujours quelque chose en
chantier. Son tempérament est aux antipo-
des de celui de Kahnweiler: torturé, extra-
vagant, tourmenté, original, en proie à un
intense bouillonnement intérieur. Quand il
parle de la sérénité de son ami Heini et de
l’harmonie qui se dégage de son existence,
on sent percer une pointe d’envie.«17

Einstein kennt nicht nur zahllose Künst-
ler, sondern – wie aus seiner Korrespon-
denz (so erhalten) und aus den Verzeich-
nissen des Basler Katalogs zur Braque-
Ausstellung 1933 oder der Kunst des 20.
Jahrhunderts18 hervorgeht – auch deren
Galeristen, Händler und Sammler; dies
gilt auch für Museumsdirektoren, wie
etwa Ludwig Justi oder Vincenc Kramář,
die sich für die Moderne einsetzen, d. h.
Werke ankaufen und ausstellen. Als Pu-
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blizist und Autor ist er freilich auf Verle-
ger angewiesen. Auch da gibt es Licht-
und Schattenseiten, Gunst und Miss-
gunst. Manches Verhältnis steht auf der
Kippe19 oder wird beendet; so stoppte
Georges Wildenstein z. B. seine Finan-
zierung von Einsteins Documents in Fol-
ge der Weltwirtschaftskrise. Die ökono-
mische »Basis« – so fragil sie gewesen
sein mag – des Intellektuellen und Lite-
raten, der weit an der »Spitze« der euro-
päischen Avantgarde agierte (man kennt
dieses Wort Gottfried Benns), hat die
Forschung kaum aufgearbeitet,20 ge-
schweige denn die ökonomische Basis
der Kunstszene überhaupt.21 Die Kunst-
geschichte ist mit gutem Grund werkori-
entiert, und in der Tat ist die Quellenla-
ge, was die Beweggründe von Händlern
und Sammlern gewesen sein mögen und
sind, diffus und meist schwer zugäng-
lich.22

Nicht nur im Falle Carl Einsteins ragen
nur wenige, dabei exemplarische Bei-
spiele hervor, insbesondere Daniel-Henry
Kahnweiler, der Händler, und Gottlieb
Friedrich Reber (ABB. 2), der Sammler.

Die Porträts, die Künstler von ihrenHänd-
lern, Sammlern und Gönnern anfertigen,
verraten gelegentlich etwas von deren
»Besitzergreifung« – im Falle von Abb. 2,
3 und 5 ist z. B. die Sprache der Hände
aufschlussreich. Kunstszene und Kunst-
markt sind durch zahllose, zum Teil am-
bivalente Beziehungen verflochten. Klee
und Einstein sind z. B. im Querschnitt
durch Alfred Flechtheim, dessen Fest-
schrift zum 50. Geburtstag, vereint, erste-
rer mit einem Porträt des Händlers
(ABB. 3), letzterer mit der ironischen
Widmung: »Dieser 1. April, welche Vor-
aussicht Ihrer Eltern und welch sinnvoll
bedeutender Tag.« Das Allermeiste an
persönlichen wie geschäftlichen Ent-
scheidungen ist jedoch ununterscheidbar
eingeschmolzen in die Formation, die die
Rezeptions- undWirkungsgeschichte nun
einmal – »bon gré mal gré« – angenom-
men hat und die ein posthumes Pamphlet
wie Einsteins Fabrikation der Fiktionen
auch kaum noch beeinträchtigen dürfte.
Indessen ist es hoch bedeutsam, wie eng
Einsteins Beziehungen mit den Grossen
der Kunst- und Literaturgeschichte wa-
ren: Kahnweiler, der bedeutendste
Kunsthändler, ja der »Entdecker« des Ku-
bismus, und Reber, dem man die bedeu-
tendste Kunstsammlung des Kubismus
nachsagte.23 Kaum ein moderner Künst-
ler von Rang, den Einstein nicht persön-

KLAUS H. KIEFER / CARL EINSTEIN – »SCHULZE IST DER PRODUKTIVE«

Abb. 2
Max Beckmann, Bildnis Gottlieb Friedrich
Reber, 1929, Öl auf Leinwand, 140,5 x 72 cm,
Museum Ludwig, Köln,
Foto: © Rheinisches Bildarchiv Koeln,
rba_c000294

Abb. 3
Paul Klee, Für Alfred Flechtheim zum 50.
Geburtstag, 1928, 45, abgedruckt in:
Hamburg, Hauswedell & Nolte, Moderne
Kunst, 13.6.1998, S. 81
Bildnachweis: ZADIK, Köln
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lich gekannt und gefördert hätte, darun-
ter so unterschiedliche Naturen wie Ge-
orges Braque und Paul Klee. Nur am
Rande sei hier auf Seiten der Literatur
Einsteins Freund Gottfried Benn ge-
nannt.24 In bibliophilen Sammlungen wie
etwa Jacques Doucets (Bibliothèque lit-
téraire) in Paris – dieser hatte André Bre-
ton engagiert – oder der Familie Beinecke
in New Haven (ABB. 4) taucht Einstein
zwar nur am Rande auf, aber im Ganzen
ist seine Position weltweit einzigartig. In
Einsteins Korrespondenz und in seinen
Publikationen spiegeln sich auch, ob-
gleich weniger stark, Beziehungen zum
Kunsthändler und Verleger Alfred Flecht-
heim (ABB. 5) oder zur Schweizer Kunst-
sammlerin und Mäzenin Maja Hoffmann-
Stehlin. Als Zeugnisse seiner Verbunden-
heit dienen Einstein Widmungen (ich er-
wähne hier nur gedruckte) – überra-
schenderweise fehlt hier Kahnweiler: das
versprochene »Grisbuch«25 kam nicht zu-
stande –, aber Günther Wasmuth, »dem
Freunde«, wird die Kunst des 20. Jahrhun-
derts gewidmet, das Kubismus-Kapitel
(der 2. und 3. Auflage) gehört Gottlieb
Friedrich Reber, und während er über
diesen panegyrischen Artikel schreibt –
die vor allem seine eigene Konzeption wi-
derspiegeln –, widmet er Erna Reber sei-
nen von der Galerie Simon26 verlegten
Entwurf einer Landschaft. Maja Hoffmann-
Stehlin wird Georges Braque zugeeignet,
und in der Tat wäre die grosse von Ein-
stein kuratierte Braque-Ausstellung im
Basler Kunstverein vom 9. April bis zum
14. Mai 1933 nicht ohne die Mäzenin zu-
stande gekommen.

Es fällt schwer, all die grossen Namen,
Kahnweiler, Reber, Flechtheim, von der
Heydt usw., auf das karikaturale Format
des »Schulze« zurückzustufen – Einstein
hat freilich auch zahllose kleinere Grös-
sen gekannt –, allerdings deckt sich eine
Würdigung Eduard von der Heydts als
Bankier und Sammler mit Einsteins
kunstsoziologischer Kritik verblüffend
gut:

»Auf den ersten Blick erscheinen Bankge-
schäft und Kunst als zwei separate Le-
benswelten. In der Person von der Heydt
sind sie jedoch untrennbar verbunden. Das
Bankgeschäft ermöglichte ihm die Finan-
zierung und den Erwerb seiner Kunst-
sammlung wie umgekehrt die öffentliche
Anerkennung als Sammler sein Standing
als Privatbanquier förderte und ihm wichti-
ge Kontakte verschaffte. Die Verbindung
von Kunst und Kapital, die Selbstinszenie-
rung als Bankier und Sammler in einer
Person, begründeten sein hohes Ansehen
in der Kunstwelt, bei Museen, Galerien und
in der Wissenschaft. Zugleich war er als
bedeutender Sammler mit finanziellen
Ressourcen auch selbst ein Akteur des
Kunstmarktes, der die Regeln des Marktes
virtuos beherrschte.«27
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Abb. 4
Beinecke Rare Book & Manuscript Library
der Yale University Library in New Haven,
Connecticut, 1994, Fotograf: anonym
Bildnachweis: zvg

Abb. 5
Otto Dix,
Bildnis des Kunsthändlers Alfred Flechtheim,
1926, Öl auf Holz, 120 x 80 cm,
Nationalgalerie, Berlin
bpk / Nationalgalerie, SMB / Jörg P. Anders
© 2022 ProLitteris, Zurich
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Dabei sind die Kontakte Einsteins mit
von der Heydt nicht einmal sehr intensiv.
1926 bemüht er sich, die Flechtheim’
sche Sammlung von Südsee-Plastiken28,
an deren Ausstellung auch von der Heydt
mitgewirkt hatte, »en bloc«29 zum Ver-
kauf zu bringen30 und in einem Brief an
Reber zeigt er sich 1929 besorgt über ei-
nen ihm nicht bekannten Brief von der
Heydts an eben den Genannten. Zumin-
dest soviel kann vermutet werden, dass
Einstein den Führungsanspruch der uni-
versalen Reber-Sammlung, die er selber
»promotete«, bedroht sah.
In der Fabrikation der Fiktionen lässt

Einstein kein gutes Haar an allen kunst-
sammelnden Bankiers einschliesslich ih-
rer Gattinnen31 und an – sei es Dichtung,
sei es Wahrheit – diversen »Bankiernut-
ten«32. Einstein kennt auch »die Millionä-
rinnen, die nach Beschäftigung«33 su-
chen. Namen fallen dabei nicht, das Per-
sonenregister der Fabrikation der Fiktio-
nen ist bescheiden; man will sich allge-
meingültig zeigen. Weniger diskret sind
Äusserungen in den Notizen zu BEB II, wo
vor allem der steinreiche Vicomte
Charles de Noailles und seine ebenfalls
sehr begüterte Gemahlin Marie-Laure,34

die vor allem die surrealistische Bewe-
gung André Bretons unterstützten, der
Ridikülisierung zum Opfer fallen. Es ist
nicht bekannt, ob Einstein an den Noail-
les’schen Soirées, Dîners, Banquets, Bals
etc. teilgenommen hat.35 Spielen diese
Szenen eindeutig in Paris – Pariser Schil-
derungen sind ansonsten in BEB II selten
–, so scheint Einstein im geplanten
»Snob«-Kapitel entsprechende Begeg-
nungen mehr oder weniger frei erfunden
zu haben und in Berlin anzusiedeln oder
seine deutsch-französischen Erfahrun-
gen fiktional zu mischen. Statt Beb lässt
er dabei auch einen »GG« agieren, einen
Maler (denmanmit Georges Grosz identi-
fizieren kann), der die Vicomtesse in sein
Atelier schleppt und zu deren Enttäu-
schung nur proletarisch »voegelt«36.

Groszʼ derbe Pornografik könnte Ein-
steins Pointe beglaubigen. Immer geht es
aber letztendlich nur darum, die Besit-
zenden »anzupumpen«. Eine Skizze aus
BEB II lautet:

»ungefaehr die kokotten der revolution. sie
machen hundsradikal, gleichzeitig bezie-
hen sie den schweinischen snob in die re-
volte ein, da er sie fuer das vergnuegen
und den sport der revolteattitude gut be-
zahlt. die schmunzelnde revolte der benis-
seurs, type bret[on], lyrisch visionaerer re-
volutionaer fuer teure salons und
kunsthaendler. ROSENBERG UND BRETON
PAR EXEMPL[E], die zuechtung des privat-
revolutinaers oder donnerstags revolutio-
naeres lunch beim vicomte mit vorfueh-
rung der genies.«37

Und nochmals zum Thema »Bankett bei
Noailles«:

»eine unterhaltung bei der die maecene
gewissermassen die revolutionaere termi-
nologie als letzten bluff erlernen und sich
dann sehr teuer bezahlte vorlesungen ue-
ber marxism halten lassen. also die revolu-
tionaeren aesteten zeigen, die alles als
sensation misbrauchen und zum persoen-
lichen erfolg auswerten. also bedeutungs-
schieber.«38

Wie schon bemerkt,39 sind in BEB II vor al-
lem Bebuquins (alias Einsteins) Jugend
und seine Rolle in der Berliner Revolution
– zumindest skizzenhaft – ausgeführt;
von Einsteins Haupt- und Nebengeschäft,
Kunstgeschichte und Kunstkritik bzw.
Kunstsammlung und Kunsthandel, in
Berlin und Paris, zeigen sich nur wenige
Spitzen des sprichwörtlichen Eisbergs,
während Die Fabrikation der Fiktionen die
Fakten satirisch vergröbert und die dra-
matis personae kaum zur Identifikation
freigibt. Kein Händler und Sammler geht
in der Rolle des Schulze auf, dieser ist
wahrlich eine Kunst-Figur. Einstein in-
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szeniert hier ein Schurkenstück, das in
mancher Hinsicht an Brechts Dreigro-
schenoper oder schon an die Soirée-Sze-
ne des Baal erinnert.40

Das Programmatische an Rebers
Sammlung kann mit einem Zitat Ein-
steins herausgestellt werden:

»Sammeln müßte anderes sein, als genie-
ßerisches Kapitalisieren ästhetischer Wer-
te. Sammeln ist bedeutsam, wenn es einen
heftigen Eingriff in die Zeit darstellt; wenn
durch eine Sammlung das geschichtlich
Festgelegte umgewertet wird […].
Der Sammler, der leidenschaftlich um-

bildet, verwirft die bequemen Bezirke see-
lischer und optischer Lässigkeit. Er ent-
deckt Gebiete, für welche Qualitätsmarken
noch nicht festgelegt sind, kurz, der
Sammler als Entdecker.
Ein solcher Typ muss bestimmte geistige

und charakteristische Eigenschaften besit-
zen, um eine kämpferische Sammlung bil-
den zu können.«41

Uwe Fleckner hat das Verhältnis Ein-
stein-Reber kenntnisreich gewürdigt;
dem ist nur wenig hinzuzufügen.42 Unklar
bleibt weiterhin, ab wann und wie intensiv
Einstein Einfluss auf die Reber’sche
Sammlungsgeschichte nahm.43Wer hatte
das Sagen, wer das Geld? Eine Notiz zu
BEB II klingt verdächtig: »GFR der sich
zum kenner gegen bezahlung umfiloso-
fieren laesst«.44 Reber entspricht ohne
Zweifel dem Typ des »schöpferischen
Sammlers«45, wie ihn sich Einstein schon
1913 vorstellte, als er Sammlung zum
»Kunstwerk« selber deklarierte.46 Etliche
Kunsthändler – die meist auch zugleich
Sammler waren (aber nur selten Theore-
tiker) – beanspruchten den Ehrentitel ei-
nes »schöpferischen Händlers«, zumal
wenn sie Entdecker und Förderer neuer
Richtungen waren, »marchand décou-
vreur«,47 handelte es sich nun um Im-
pressionismus (im Falle des eingangs ge-
nannten Cassirer) oder Kubismus oder

was auch immer. Im Kontext der Avant-
garde gilt dies in besonderem Masse für
Daniel-Henry Kahnweiler. Dieser weist
zwar eine »Opportunitätspolitik des ›Ver-
käuflichen‹«48 à la Flechtheim weit von
sich und favorisiert eine Richtung, von der
er ästhetisch überzeugt ist, aber er ver-
hält sich gleichwohl wie ein Kunsthändler
comme il faut, d. h. er betreibt eine kon-
sequente Preispolitik, verteidigt seine In-
teressen und die seiner Künstler ener-
gisch etc. etc. Im Übrigen gilt das natür-
lich auch für einige Künstler selbst.49 Die
Kunst- und Literaturgeschichte kennt
zahlreiche Protagonisten, die, aus unter-
schiedlichen Anfängen kommend, zum
Helden, Heiligen, Philanthropen o. ä. stili-
siert wurden, d. h. sich durch servile
Kunstschriftsteller stilisieren liessen.
Während Kahnweiler im Kunsthandel

und Reber in der Sammlungsgeschichte
Paradebeispiele für die Umsetzung einer
Konzeption, eines »Programms«, waren
– und es ist wohl kein Zufall, dass sich
Einstein gerade ihnen verbindet –, ist es
jedoch keineswegs einfach, diese Kon-
zeption auch vorzuzeigen, auszustellen.
Es geht dabei nicht um die üblicherweise
chronologisch geordneten Kataloge.
Händler haben sich einiges einfallen las-
sen, um ihre Ware feilzubieten – gerne
mischt man afrikanische oder überhaupt
fremdkulturelle Plastik mit Kubismus –,
aber der private Sammler nutzte in der
Regel seine meist grosszügigen Privat-
räume, um seine Kunstschätze zu prä-
sentieren. Dabei entsteht eine innere und
eine äussere Ordnung, d. h. anders als in
einem Museum oder einer Ausstellung,
wo sich im übrigen auch Einstein als Ku-
rator um eine spezifische Hängung der
Exponate bemühte – allerdings weiss
man nur sehr wenig darüber (ABB. 6)50 –,
richtet sich die Anordnung von Werken
und Skulpturen nach räumlichen Gege-
benheiten – Mobiliar wie Sofas, Flügel,
Schreibtische eröffnen Wandfläche, Ti-
sche bieten Standfläche – alles nach Ge-
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schmack und Gutdünken des Samm-
lers.51 »Servil hingen die Bilder an den
Wänden, bereit ein originelles Gefühl zu
erregen und die seelische Dividende aus-
zuschütten.«52 Ein Beispiel von vielen: Zur
Erinnerung an eine Begegnung von
Braque und Klee 1939 in Bern, die von ihr
arrangiert wurde, hängte Maja Hoff-
mann-Stehlin Braques Spätwerk Atelier
IV (ABB. 7) neben Klees Häuser im Grünen
von 1925 (ABB. 8); aber sie wechselte
auch die Hängung ihrer gesamten
Sammlung gelegentlich.53 Obwohl Ein-
stein, vielleicht noch als Student der
Kunstwissenschaften, in seiner unleserli-
chen Kurrent-Schrift eine Interieur-Stu-
die über Das Bild in der Stube verfasste

und 1926 zwei kritische Beiträge über die
Schausammlungen des Berliner Völker-
kundemuseums in Flechtheims Quer-
schnitt bringt, hat er sich nie über die Dar-
bietung der modernen Kunst in dessen
Gemächern oder in Rebers Lausanner
Schloss geäussert (ABB. 9), das er zu-
sammenmit Braque imMai 1930 besuch-
te. Nicht jeder Sammler verfügte freilich
über einen grösseren Fundus, um signifi-
kative Strukturen zu bilden, undmanmag
das, was ein Sammler mit seinem Besitz-
tum macht, als reine Privatsache abtun.
Zu den Eigentümlichkeiten Schulzes ge-
hört allerdings, dass ermit seinen Erwer-
bungen umgeht wie die zeitgenössischen
Völkerkundemuseen mit ihren Expona-
ten: als »Trophäen europäischer und
amerikanischer Habgier und Neugier«.54

Es ist nicht buchstäblich belegt,55 dass
Einstein die Raub-Kunst-Analogie zwi-
schen den Schulze’schen Renommier-
sammlungen und den kolonialistischen
»Aneignungen« der Mission Dakar-Dji-
bouti erfasst, an der Michel Leiris als
»secrétaire-archiviste« teilnahm. Beide
Ethnografen standen jedoch »entre deux
feux«,56 zwischen Kunst und Kultur bzw.
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Abb. 6
»Soirée der Kunst. Die Eröffnung der
Picasso-Ausstellung in Paris [Aufnahmen
von G. Schuh]«, in: Zürcher Illustrierte, Jg. 8,
H. 28, Juli 1932, S. 870
© Gotthard Schuh / Fotostiftung Schweiz

Abb. 7
Georges Braque, Atelier IV, 1950, Öl auf
Leinwand, 130 x 195 cm, Paul Sacher
Collection, Basel
© 2022, ProLitteris, Zurich

Abb. 8
Paul Klee, Häuser im Grünen, 1925, 159,
Ölfarbe und Aquarell auf grundierter
Leinwand, 36 x 41 cm, Privatsammlung
Bildnachweis: Zentrum Paul Klee, Bern,
Archiv
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Kapitalismus und Imperialismus. Leirisʼ
Afrique fantôme und Einsteins Fabrikation
der Fiktionen, in die sicher Ideen aus Ein-
steins geplanter »Ethnologie du Blanc«57

eingingen, weisen einige geistige Paralle-
len auf. Eine Arbeitsnotiz zu BEB II lautet:
»zeigen – den negeraesteten also neger-
plastikhaendler und den tatsaechlichen
kommunistischen neger, der die Skulptu-
ren in der Galerie zerschlaegt, der in den
versammlungen diskutiert und seine
rechte sucht.«58

Ohne Zweifel verstanden sich Samm-
ler beider Lager, der Primitive wie der
Avantgarde, jedoch als Förderer und Be-
wahrer, als Menschen- und Kunstfreun-
de. Das »inextricable« Geflecht von
Kunst-, Kultur- und politischer Geschich-
te vermag auch Einstein nicht zu entwir-
ren. Auch die erträumte Revolution59wür-
de daran nichts ändern, denn für Einstein
ist Geschichte immer »Projektion der le-
bendigen Gegenwart«60, und diese kann,
wie bekannt, nicht festgehalten werden.
Die Fabrikation der Fiktionen zusammen
mit den Notizen zu BEB II – Einsteins Ra-
che oder Resignation? – »Man machte
Kunstpolitik um 3 ½ Mäzene, quetschte
mühsam paar Zeitschriften hervor, die
zwei Nummern hindurch dauerten. Tat-
sächlich kämpfte man um die spärlichen

Käufer.«61 Bittere Einsicht, nachdem das
Projekt einer mythischen Kollektiv-
kunst,62 wie noch 1931–1932 in Georges
Braque63 enthusiastisch entworfen, in der
Weltwirtschaftskrise zerbrach. Einstein
hat die Abhängigkeit der Moderne vom
Kapital der Händler und Sammler aller-
dings früh erkannt – nicht erst in seiner
Spätzeit: »Schulze ist Gesetz, Notwendig-
keit, Schicksal. / Von ihm fällt der Erdball
runter wie ein junger Hund.«64 Er hat es
Intellektuellen, Künstlern und Kritikern
und sich selber nie verziehen, dieses Ver-
hältnis nicht umgestürzt zu haben.

Hinweis der Redaktion: Das N-Wort lässt sich nicht

von seiner rassistischen Entstehungsgeschichte

entkoppeln. Im Forschungsdiskurs über Carl

Einsteins Publikationen zur afrikanischen Kunst

wird das N-Wort in historisch und philologisch gesi-

cherten Kontexten bewahrt.

1 Br 37.

2 Br 39. Inwiefern Einsteins freiwillige Meldung zum

Kriegsdienst im August 1914 einer Politisierung

gleichkommt kann hier nicht diskutiert werden. Er

war nicht der einzige Kriegsfreiwillige der

Avantgarde.

3 BA 2, S. 51.

4 BA 2, S. 27.

5 FF 1.

6 BA 2, S. 49.

7 Nicht nur Einstein nimmt diesen neureichen

Typus ins Visier; Lily Klee klagt in einem Brief an

Will Grohmann vom 23.11.1935 über das

Sammlerehepaar Hassler-Christen, Teilhaber

einer Schweizer Drogerie-Kette: »Ich kann H.s

nur als snobistische schlecht erzogene Parvenus

bezeichnen.« Zit. n. Fuchs 2022, S. 84, vgl. ebd.,

S. 98, Anm. 140.

8 Keiner der grossen Händler und Sammler begann

allerdings seine Karriere ohne hinreichendes

Startkapital, stammte dieses nun aus einem

familiären Zuschuss oder Erbe oder auch aus

einer »guten Partie«, die man gemacht hatte.

9 FF 1, S. 71.

10 Br 372. Das Trema »ä« in der Parenthese ist kein

Tippfehler, sondern verdankt sich Einsteins
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Abb. 9
Gottlieb Friedrich Rebers Arbeitszimmer im
Château de Béthusy, Lausanne, um 1930,
Fotograf unbekannt, ehem. Archiv Christoph
Pudelko (Teilnachlass unerschlossen im
Zentralarchiv für deutsche und
internationale Kunstmarktforschung),
abgedr. in: Fleckner 2006, S. 326
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handschriftlicher Beifügung; ansonsten ist der

Brief mit einer französischen Tastatur

geschrieben.

11 Br 103.

12 Br 150.

13 Br 411.

14 K 1–3.

15 BA 2, S. 54 f.

16 Zur Konkurrenz mit der Breton-Gruppe s. Kiefer

2020.

17 Assouline 1988, S. 69 f.

18 Uwe Fleckner u. Thomas W. Gaethgens haben in

ihrer Neuausgabe der 3. Auflage (BA 5,

S. 770–794), soweit wie möglich, den derzeitigen

Besitzstand angegeben mit entsprechendem

Copyright. Die meisten Werke haben eine

bewegte Sammlungs- und Ausstellungsgeschichte.

19 Vgl. Br 209.

20 Wegweisend Baacke 1990.

21 S. Joyeux-Prunel 2015 u. dies. 2017; vgl. auch die

frühe Arbeit Gees 1981.

22 Nicht alle Händler und Sammler sind so

»gesprächig« wie Daniel-Henry Kahnweiler

(Kahnweiler 1982) oder Eduard von der Heydt

(Heydt/Rheinbaben 1958).

23 S. Kahnweiler 1982, S. 213 f. Reber hat sich

kaum über seine Motivation geäussert (sein

»porte-parole« war Einstein). Sein Beitrag zur

»Hommage à Picasso« (Reber 1930) lautet

schlicht: »Je tiens à collectionner les époques

créatrices. J’aime les créateurs. J’aime

Picasso.«

24 Vgl. Kiefer 2022.

25 Br 122.

26 Weshalb Kahnweiler als Namensgeber seiner

Galerie seinen »stillen« Teilhaber André Simon

wählt, ist mir unbekannt. Vermutlich hat Simon

1920 den von Zwangsversteigerungen ruinierten

Kahnweiler – dessen Sammlung als »bien

allemand« galt (s. Derouet 1978) – finanziell

gerettet. In den Bebuquin II-Notizen (BEB II)

taucht Simon gelegentlich auf (CEA 40_8–13).

27 Wilde 2013, S. 73.

28 Vgl. BA 2, S. 401–442.

29 Br 244.

30 Philippe Peltier zufolge (Peltier 2011, hier S. 188)

scheint dies nicht gelungen zu sein, denn

Flechtheim sah sich bei seiner Flucht aus Nazi-

Deutschland 1933 veranlasst, einen Teil seiner

Sammlung zu verkaufen: an Eduard von der

Heydt.

31 Eine Randnotiz zu BEB II lautet: »Neger u

Banquiersfrau – Frau von der Heydt« (CEA,

47_5).

32 FF 1, S. 226.

33 FF 1, S. 464.

34 S. Mare/Boudin-Lestienne 2018.

35 Einsteins Schwager Gabriel Guevrekian, ein

gefragter Architekt, hatte den berühmten

»kubistischen« Garten der Villa Noailles i Hyères

konzipiert. Ob Gabriel, immerhin Adressat von

Einsteins letztem Kartengruss (Br 420), diesem

als Informant dienen konnte, ist nicht zu

ermitteln.

36 CEA 41_2

37 Ebd.

38 CEA 40_8–13.

39 Vgl. Kiefer 2016.

40 Damit wird keine Rezeption unterstellt, es

handelt sich lediglich um eine ähnliche

gesellschaftskritische Perspektive. Einstein

kennt Brecht kaum; im Europa-Almanach druckt

er (zusammen mit Paul Westheim) Brechts

Ballade von der Freundschaft (EA, S. 21–23).

41 BA 3, S. 121.

42 S. Fleckner 2006 sowie Fleckner/Kropmann

2001.

43 Vgl. Br 252.

44 CEA 40_14–19.

45 BA 1, S. 149.

46 BA 1, S. 153; vgl. BA 3, S. 587.

47 Monod-Fontaine/Laugier 1984, S. 21; zu Paul

Guillaume vgl. Pilgram 1999, bes. S. 45.

48 Kahnweiler an Flechtheim, 5.10.1921, zit. in:

Flacke-Knoch/Wiese, S. 167.

49 Vgl. Frey/Kersten 1987.

50 Zur Basler Braque-Ausstellung vgl. Br 376. Eine

Fotografie von Gotthard Schuh zeigt einen

Ausschnitt der von Einstein gehängten Picasso-

Ausstellung in der Pariser Galerie Petit,

16.6.-30.7.1932, erstmals abgedr. in: Fuchs 2022,

S. 77. Maja Hoffmann-Stehlin hat offenbar

miterlebt (Br 380), wie Einstein wohl von Paris

aus auch die Exhibition of Bronze Statuettes B. C.

in den Stora Art Galleries, New York (BA 3,

S. 222–240) kuratierte. Laut Ausstellungskatalog
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handelte es sich freilich nur um 14 kleinere

Objekte.

51 In allen Katalogen bzw. Veröffentlichungen zu

Händlern und Sammlern gibt es zahlreiche

Interieur-Fotografien. Gleiches gilt auch für

Atelier-Aufnahmen, die Werke, Skulpturen etc.

zeigen, z. B. in Rubin 1984. Eine umfangreichere

Studie hätte all diese Zeugnisse zu identifizieren,

mit Angaben zu Verkauf und Leihverkehr etc. zu

kombinieren und einer Interpretation

zuzuführen. Vgl. Okuda 2021.

52 FF 1, S. 51.

53 S. Fuchs 2022, S. 76.

54 BA 2, S. 447.

55 Es gibt auch kein Zeugnis dafür, dass Einstein

Leirisʼ Expeditionsbericht, der Frühjahr 1934

erschien, wahrgenommen hätte; angesichts der

persönlichen Bekannschaft der beiden erscheint

aber eine Kenntnisnahme, zumindest ein

mündlicher Austausch, quasi unausweichlich.

56 Jamin 2015, S. 256.

57 Kospoth 1931.

58 CEA 47_5.

59 FF 2, S. 479.

60 BA 3, S. 611.

61 FF 1, S. 387.

62 S. Kiefer 2019.

63 BA 3, S. 251–516.

64 BA 2, S. 51.
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